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Themenpartnerschaft:  

Unternehmensgründungen in Oberösterreich  

Im Zuge seiner wirtschaftspolitischen Reformagenda setzt sich der Think Tank ACADEMIA 

SUPERIOR seit mittlerweile drei Jahren intensiv mit Schlüsselthemen für den Wirtschafts-

standort Oberösterreich auseinander. Ein besonderer Schwerpunkt wird dabei auf die Fra-

ge, welche künftigen Chancen und Herausforderungen auf den Wirtschaftsstandort Oberös-

terreich zukommen, gelegt. In Kooperation mit der Jungen Wirtschaft Oberösterreich wur-

de ein Fokus auf die Thematik ăUnternehmensgründungen in Oberösterreichò gelegt. 

 

Dabei nehmen insbesondere wissensintensive und innovative Gründungen einen zentralen 

Stellenwert ein. In enger Zusammenarbeit mit der Jungen Wirtschaft, Wissenschafterinnen und 

Wissenschafter, Inkubatoren sowie Gründerinnen und Gründern wurde im Jahr 2012 das 

Positionspapier ăWachstumsorientierte und innovative Unternehmensgründungenò erarbeitet, 

das konkrete Vorschläge und Anregungen enthält, wie innovative und wachstumsorientierte 

Gründungen in Oberösterreich noch besser unterstützt werden können. Inhaltlich konzentriert 

sich das Positionspapier auf vier Strategiefelder: 

¶ Stärkung des ăEntrepreneurshipsò und des Unternehmergeists in der Bevölkerung 

¶ Ausbau und Weiterentwicklung der Beratungs- und Unterstützungsleistungen 

¶ Finanzierung und Förderungen 

¶ Forcierung von hochschulübergreifenden akademischen Gründungen 

 

ăJedes neue Unternehmen bedeutet auch eine neue Idee und erneuert 

somit die Wirtschaft in unserem Land.ò 

(Wirtschaftslandesrat Dr. Michael Strugl, Obmann ACADEMIA SUPERIOR) 

 

Einige Ideen und Anregungen aus dieser Studie konnten bereits umgesetzt werden. So 

wurde etwa im strategischen Wirtschafts- und Forschungsprogramm ăInnovatives Oberºs-

terreich 2020ò die Forcierung von innovativen Unternehmensgründungen stärker als in 

den Vorgängerprogrammen verankert.  

 

Am 23. September 2014 organisierten ACADEMIA SUPERIOR und die Junge Wirtschaft 

Oberösterreich ein Strategieforum mit Vertreterinnen und Vertretern der oberösterreichi-

schen Hochschulen, um über die bisherigen Maßnahmen zur Forcierung der hochschul-

übergreifenden Gründungen und weitere Perspektiven zu diskutieren und Inputs und neue 

Ideen zu sammeln.  

http://www.academia-superior.at/de/publikationen/artikel/w3-wissenwirtschaftwachstum.html
http://www.academia-superior.at/de/publikationen/artikel/w3-wachstumsorientierte-und-innovative-unternehmensgruendungen-in-ooe.html


 

 

3 
 

Expertinnen und Experten  
 

 

Vizepräsidentin Dr. Evelyn Ehrenberger ist als Vizepräsidentin für Entrepreneu-
rship und Geistiges Eigentum Mitglied des Hochschulpräsidiums der Technischen 
Universität München mit 36.000 Studierenden und 9.700 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter. In den Verantwortungsbereich der promovierten Chemikerin fallen 
u.a. das Zentrum f¿r Innovation und Gr¿ndungen ăUnternehmerTUMò, welches 
zahlreiche Leistungen für Gründerinnen und Gründer im Umfeld der TU München 
anbietet. 

 

Univ.-Prof. Dr. Norbert Kailer  ist 2003 Vorstand des Instituts für Unternehmens-
gründung und Unternehmensentwicklung an der Johannes Kepler Universität Linz. 
Schwerpunkte seiner Forschungs- und Lehrtªtigkeit sind die ăEntrepreneurship 
Educationò an Hochschulen sowie die Erforschung von Entrepreneurship unter 
Studierenden, z.B. im Rahmen des internationalen Global University Entrepreneu-
rial Spirit Students Survey, das er für Österreich verantwortet. 

 

Rektor Univ.-Prof. Dr. Reinhard Kannonier , habilitierter Historiker, leitet seit dem 
Jahr 2000 die Universität für künstlerische und industrielle Gestaltung in Linz mit 
derzeit rund 1.100 Studierenden. In sein Rektorat fallen zunehmend Initiativen zur 
Stärkung der Verbindung zwischen Kunstuniversität und Wirtschaft, insbesondere 
mit Fokus auf Entrepreneurship und Kreativität. 

 

Mag. Markus Manz  hat Wirtschaftswissenschaften an der JKU Linz studiert. Seit 
2006 ist er im Innovationsbereich tätig, zunächst in der CATT Innovation Ma-
nagement GmbH, von 2010 bis 2013 als Leiter des Umwelttechnik-Clusters OÖ 
und des Netzwerks Ressourcen- und Energieeffizienz. Seit Anfang 2013 leitet er 
den oberösterreichischen Hightech-Inkubator tech2b. 

 

Dr. Gerald Reisinger  war Berufsoffizier und hat nebenberuflich das Studium mit 
der Promotion zum Dr. Iur. an der JKU Linz absolviert. Danach war er in verschie-
denen Positionen der Privatwirtschaft tätig, seit 10 Jahren ist Dr. Reisinger Ge-
schäftsführer der FH Oberösterreich. 

 

Vizerektor o. Univ.-Prof. Dr. Friedrich Roithmayr  wurde 1987 im Fachgebiet 
Wirtschaftsinformation habilitiert und ist nach längerem Aufenthalt in Innsbruck 
seit 2004 ordentlicher Professor für Wirtschaftsinformation und Betriebswirtschafts-
lehre an der JKU Linz. Seit 2007 ist er zudem als Vizerektor für Internationales 
tätig, was das Marketing sowie den Aufbau und die Pflege der universitären Au-
ßenbeziehungen umfasst. In Vertretung des Rektors nimmt Vizerektor Roithmayr an 
der Veranstaltung teil. 
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Gastgeber:  

 

Dr. Michael Strugl , MBA, ist oberösterreichischer Wirtschaftslandesrat und Ob-
mann des 2010 gegründeten Think Tanks ACADEMIA SUPERIOR. Er studierte 
Rechts- und Wirtschaftswissenschaften in Linz und Toronto. Von 1997 bis 2001 
war er Mitglied des Bundesrates und seit 2001 Mitglied des Oberösterreichischen 
Landtages. Seit dem Jahr 2013 ist er Mitglied der oberösterreichischen Landesre-
gierung und zuständig für die Bereiche Wirtschaft, Arbeit, Sport, Tourismus, Euro-
pa, Staatsbürgerschaften, Wahlen, Gewerbe, Raumordnung und Regionalentwick-
lung. 

 

Peter Reiter ist Landesvorsitzender der Jungen Wirtschaft Oberösterreich. Nach 
einem Studium der Mechatronik hat er das Engineering-Unternehmen seamtec 
aufgebaut. Für die Interessenvertretung der Jungunternehmer und Jungunterneh-
merinnen in Oberösterreich ist eine vitale und dynamische Gründungscommunity 
ein zentrales Anliegen.  

 

Moderatorin:  

 

Susanna Wurm , MBA, Chefredakteurin DIE MACHER 
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Hochschulen als Keimzellen erfolgreicher Start -Ups 

Unternehmensgründungen, insbesondere innovative und wissensintensive Gründungen, sind 

von zentraler Bedeutung für die langfristige Dynamik von Wirtschaftsräumen. Start-Ups schaf-

fen zukunftsorientierte Arbeitsplätze: Durchschnittlich entstehen je neu gegründetem Unter-

nehmen direkt 2,4 Arbeitsplätze. Berücksichtigt man auch die indirekten Effekte in vorgelager-

ten Branchen und jene durch die Steigerung der Kaufkraft, so hängen 5,3 Arbeitsplätze mit 

einem neu gegründeten Unternehmen zusammen.1 Besonders hoch sind die Beschäftigungs-

effekte bei technologieorientierten und wissensintensiven Gründungen, die sich oft zu so ge-

nannten ăGazellenò entwickeln und Schritt f¿r Schritt zu Leitbetrieb aufsteigen.  

Start-Ups bringen oft auch neue Technolo-

gien und Geschäftsmodelle zur Anwendung 

und tragen so zur Dynamisierung des Wirt-

schaftsraumes bei. Ferner sind sie oft stark 

international ausgerichtet und hoch innova-

tiv ð innovativer als es so mancher Groß-

konzern mit komplexen Strukturen und lan-

gen Entscheidungswegen sein kann. Daher 

braucht gerade ein Technologie- und Indust-

riestandort wie Oberösterreich den frischen 

Wind und das Engagement hochqualifizierter Gründerinnen und Gründer.  

 

ăKreativität ist der wichtigste Motor für Innovationen!ò  

    (Rektor Univ.-Prof. Dr. Reinhard Kannonier) 

 

Mit dem Strategieforum wurde der Fokus auf einen ganz wesentlichen Aspekt in diesem Zu-

sammenhang gerichtet: Die Rolle der Hochschulen als Kristallisationspunkte und Keimzellen 

erfolgreicher Start-Ups.  

Die oberösterreichischen Hochschulen mit ihren Leistungen in der Forschung, der Lehre und 

der Zusammenarbeit mit der Wirtschaft sind ein enormer Standortvorteil für Oberösterreich. 

In einer Zeit der zunehmenden Globalisierung, in der viel über internationale Wettbewerbsfä-

higkeit diskutiert wird, wird immer deutlicher, dass Wissen den wichtigsten Rohstoff und 

Standortvorteil in Oberösterreich darstellt. 

  

                                                           
1 Haber, G.: Langfristige Wirtschaftseffekte der Unternehmensgründungen in Österreich 2013, Krems  2013. 
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Die drei größten Hochschulen in Oberösterreich ð Johannes Kepler Universität Linz, Kunstuni-

versität Linz und Fachhochschule Oberösterreich ð setzen bereits seit Jahren Maßnahmen zur 

Forcierung und Unterst¿tzung von Gr¿ndungen ăaus dem Hºrsaalò. Die Hochschulen haben 

sich, gemeinsam mit dem Wirtschaftsresort und den Gründungsinkubatoren des Landes, zum 

Ziel gesetzt, Studierende bei der Verwirklichung eigener Ideen und Unternehmensgründungen 

vermehrt zu unterstützen und sich intensiver zu koordinieren.  

Zentrale Akteure in diesem Prozess sind: 

¶ Das Institut für Unternehmensgründung und Unternehmensentwicklung und das Start-

Up-Center an der JKU Linz, die im Strategieforum von Univ.-Prof. Dr. Norbert Kailer 

vertreten wurden.  

¶ Das Transferzentrum für Unternehmensgründungen der FH OÖ, im Strategieforum 

vertreten durch Geschäftsführer Dr. Gerald Reisinger.  

¶ Die Universität für künstlerische und industrielle Gestaltung Linz durch diverse Lehrver-

anstaltungen und Kooperationen. In der Diskussion von Rektor Univ.-Prof. Dr. Rein-

hard Kannonier vertreten. 

¶ Der oberösterreichische Hightech-Inkubator tech2b, welcher in der Diskussion von 

Mag. Markus Manz vertreten wurde.  

¶ Das akademische Start-Up Netzwerk Akostart OÖ, das gemeinsam von JKU, FH OÖ 

und Kunstuniversität getragen wird. Bei der Veranstaltung vertreten durch Dr. Gerold 

Weiß, MBA. 

Diese Bemühungen haben bereits Erfolge gezeigt und einige erfolgreiche Unternehmen sind 

unmittelbar aus dem akademischen Umfeld heraus entstanden. Viele Gründerinnen und 

Gründer sind im Laufe ihres Studiums auf eine gute Idee gekommen oder haben sich in ei-

nem Team zusammengefunden. Neben diesen studentischen Gründungen können vermehrt 

Gründungen die von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Hochschulen ins Leben gerufen 

wurden, welche ihre wissenschaftlichen Erkenntnisse wirtschaftlich verwerten wollen, beobach-

tet werden. 

 

 

ăOberösterreich als dynamisches Industrieland braucht meiner Meinung auch bei den 

Gr¿ndungen neue Impulse.ò  

(Wirtschaftslandesrat Dr. Michael Strugl, Obmann ACADEMIA SUPERIOR) 

  

http://www.jku.at/iug/content
http://www.jku.at/startup/content
http://www.jku.at/startup/content
http://www.fh-ooe.at/ueber-die-fh/unternehmensgruendung/transferzentrum/
http://www.ufg.ac.at/
http://www.tech2b.at/home.html
http://www.akostart.at/
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Hochschulübergreifende Forcierung von akademischen 

Gründungen   

Im Kontext der Hochschule entstehen viele innovative Ideen, welche die Basis für den Aufbau 

eines erfolgreichen Unternehmens sein können. Die Hochschulen in Oberösterreich tragen 

bereits durch ein breites Spektrum an unterschiedlichen Maßnahmen und Aktivitäten dazu 

bei, akademische Gründungen anzustoßen und zu unterstützen. Dabei sollen Studierende 

motiviert und befähigt werden, die Karriereoption der Unternehmensgründung ð gegebenen-

falls auch erst nach einigen Jahren der unselbständigen Tätigkeit ð ins Auge zu fassen. Eben-

so sollen konkrete Gründungsvorhaben bestmöglich unterstützt werden. Im Folgenden wer-

den einige Handlungsanregungen der ACADEMIA SUPERIOR für eine weitere Förderung von 

akademischen Gründungen umrissen:2 

 

¶ ăAcademic Entrepreneurship Chartaò der oberºsterreichischen Hochschulen  

Universitäten und Fachhochschulen sind der Forschung und Lehre verpflichtet und neh-

men dabei eine wichtige gesellschaftliche Funktion ein. Die Freiheit der Forschung und 

die wissenschaftliche Orientierung von Hochschulen stellen jedoch keinen Widerspruch 

dazu dar, Studierende zur Unternehmensgründung zu motivieren und zu befähigen und 

eine bestmögliche unternehmerische Verwertung von Forschungsergebnissen im Sinne des 

Technologietransfers von der Wissenschaft zur Wirtschaft anzustreben. Diese gilt es, durch 

verschiedene Maßnahmen der Öffentlichkeit und der scientific community zu vermitteln:  

- Erwirkung des formellen Commitments der Leitungen von oberösterreichischen Univer-

sitäten und Fachhochschulen zur Bedeutung von Unternehmensgründungen und der 

unternehmerischen Verwertung von Forschungsergebnissen, z.B. in Form einer 

ăAcademic Entrepreneurship Chartaò 

- Verankerung dieser Aspekte in den Leitbildern der oberösterreichischen Hochschulen 

und Ausbau der personellen und finanziellen Ressourcen, nach Möglichkeit in Koope-

ration mit Partnereinrichtungen 

- Maßnahmen zur hochschulinternen Bewusstseinsbildung und Sensibilisierung, insbe-

sondere des akademischen Personals, für die Bedeutung von Unternehmensgründun-

gen und Knowhow-Transfer 

  

                                                           
2 Vgl.: ACADEMIA SUPERIOR (Hg.): Wachstumsorientierte und innovative Unternehmensgründungen in Oberös-

terreich. Linz 2012, S. 32f. 
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¶ Sensibilisierungsaktivitäten,  Outreach -Maßnahmen  und Lehrangebote  

Hochschulen können bei jungen Menschen das Interesse für die Karriereperspektive der 

Unternehmensgründung wecken und ihnen im Rahmen der Lehre das notwendige Wissen 

und das ăHandwerkszeugò vermitteln. Ferner können sie durch Outreach-Maßnahmen zu 

Information, Unterstützung konkreter Gründungsvorhaben und Vernetzung mit weiteren 

Akteurinnen und Akteure beitragen. Die bestehenden Maßnahmen an oberösterreichi-

schen Hochschulen (insbesondere der Johannes Kepler Universität Linz und der Fach-

hochschule Oberösterreich) haben bereits positive Wirkungen erzielt und sollten daher 

verstärkt, intensiviert und ausgeweitet werden: 

- Ausbau der Sensibilisierungs- und Transfermaßnahmen (z.B. Gründermesse, Gründer-

café, Gründerdialoge, etc.) an den oberösterreichischen Hochschulen, etwa durch 

Organisation von themenfokussierten ăStart-Up-Campsò  

- Ausweitung der Lehrveranstaltungen zur Unternehmensgründung mit besonderem 

Schwerpunkt auf die Praxisorientierung und Einbeziehung von Gründerinnen und 

Gründern. Entsprechende Angebote sollen als Wahlpflicht-Lehrveranstaltungen nicht 

nur in den sozial- und wirtschaftswissenschaftlichen Studienrichtungen, sondern auch 

für anderer Fakultäten angeboten werden, wobei insbesondere interdisziplinäre und 

hochschulübergreifende Angebote ausgebaut werden sollten.   

- Angebot von spezifischen, praxisorientierten Lehrveranstaltungen für Studierende, die 

als Unternehmerin oder Unternehmer tätig sind ð beispielsweise sind zahlreiche Stu-

dierende der Johannes Kepler Universität Linz neben dem Studium unternehmerisch 

tätig 

- Kontinuierlicher Ausbau der extracurricularen Angebote und Outreach-Maßnahmen 

zur Stimulierung von Unternehmensgründungen, um Studierende gezielt anzuspre-

chen, zu vernetzen und bei den ersten Schritte zur Unternehmensgründung zu unter-

stützen 

- Intensivierung der Veranstaltungen, Workshops und dgl. für Alumni der oberösterrei-

chischen Hochschulen in Kooperation mit den Alumni-Verbänden, um Aspekte der 

Unternehmensgründung in diesen Informations-, Vernetzungs- und Kommunikations-

plattformen zu vermitteln. Dies soll insbesondere die Zielgruppe der Akademikerinnen 

und Akademiker ansprechen, die zunehmend nach einigen Jahren der unselbständi-

gen Tätigkeit eine Unternehmensgründung in Betracht ziehen   
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¶ Prä-Inkubatoren  

Ein Spezifikum Oberösterreichs ist der seit 2011 aktive Verein ăAkostartò, welcher von der 

Johannes Kepler Universität Linz, der Fachhochschule Oberösterreich und der Universität 

für künstlerische und industrielle Gestaltung Linz eingerichtet wurde. Akostart ist als hoch-

schulübergreifender Prä-Inkubator3 konzipiert und hat sich zum Ziel gesetzt, ăGr¿ndungen 

aus dem Hºrsaalò zu forcieren, Personen zu vernetzen und bei der Teamzusammenstel-

lung und Geschäftsmodellentwicklung zu unterstützen. Dies soll nachhaltig unterstützt 

werden: 

- Kontinuierliche Unterstützung von Prä-Inkubatoren in Oberösterreich zum nachhalti-

gen Aufbau eines fokussierten Leistungsportfolios in enger Zusammenarbeit mit weite-

ren Einrichtungen der Gründungsunterstützung  

- Prüfung der Einrichtung von länderübergreifenden Kooperationen von Prä-Inkubatoren 

- Maßnahmen zur Unterstützung der Vernetzung von gründungsinteressierten Studieren-

den, insbesondere von verschiedenen Studienrichtungen und Hochschulen (z.B. tech-

nische und wirtschaftliche Studienrichtungen) wie bspw. Akostart Meet-Up zum Anstoß 

von interdisziplinªren Teamgr¿ndungen und ăCross Innovationenò 

 

¶ Forschung im Bereich Unternehmensgründung und Entrepreneurship in Oberö s-

terreich  

Zur Generierung von Wissen über das Phänomen Unternehmensgründung und Entrepre-

neurship sowie zur bedarfsgerechten Unterstützung der Gründungsinfrastrukturen ist es 

sinnvoll, vor Ort eine intensive Forschung in diesen Themenfeldern zu betreiben. Um die-

sen Zielen entsprechen zu können, muss die Entrepreneurship-Forschung hohes wissen-

schaftliches Niveau und Praxisorientierung miteinander verbinden. Die in Oberösterreich 

ansässigen Einrichtungen liefern hierzu wertvolle Beiträge und sind in ihren Tätigkeiten 

langfristig zu unterstützen: 

- Fortsetzung der intensiven Forschungs- und Wissenstransfertätigkeiten im Bereich von 

Entrepreneurship Education & Research in Oberösterreich unter besonderer Berück-

sichtigung der Praxisorientierung  

- Durchführung von langfristigen Studien zur Gründungsdynamik (Panelstudien), dem 

Monitoring der Unternehmensgr¿ndungen in Oberºsterreich (ăOº. Gr¿ndungsbaro-

meterò) sowie von Lªngsschnittstudien zur langfristigen Entwicklung von Unterneh-

mensgründungen (Identifikation von Erfolgsfaktoren und -hemmnissen) 

 

                                                           
3 Als Inkubatoren werden intermediäre Einrichtungen bezeichnet, die Neugründungen und Jungunternehmen ð 

insbesondere im Hochtechnologiebereich ð unterstützen (z.B. tech2b). Prä-Inkubatoren zielen darauf ab, 
Gründungsinteressierte dabei zu unterstützen, ihre Konzepte zu entwickeln und für die Präsentation bei Inkuba-
toren vorzubereiten. 
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¶ Unternehmerische Verwertung von Forschungsergebnissen  

Im Zuge ihrer Forschungen werden durch die Professorinnen und Professoren sowie wis-

senschaftlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der oberösterreichischen Hochschulen 

nicht nur wertvolle Erkenntnisse für die Wissenschaft generiert, sondern auch Entwicklun-

gen getätigt, die sich oftmals für eine weitere unternehmerische Verwertung eignen wür-

den. Vielfach wird durch das akademische Personal diese Verwertung im Rahmen der 

Hochschulen oder anderer Forschungseinrichtungen forciert. Dennoch ist davon auszuge-

hen, dass in der koordinierten und umfassenden Analyse von Forschungsergebnissen in 

Hinblick auf eine unternehmerische Verwertung noch Potenziale bestehen. Hierfür ist die 

Einbindung und Sensibilisierung der Universitätsangestellten unumgänglich: 

- Koordinierte Vernetzungsaktivitäten zwischen Universitätsangestellten, Unternehmerin-

nen und Unternehmern sowie gründungsunterstützenden Einrichtungen zur frühzeitigen 

Identifikation von Forschungsergebnissen mit Potenzial für die unternehmerische Ver-

wertung, nach Möglichkeit unter Nutzung bestehender Netzwerke 

- Wertschätzung der Gründungsorientierung und -unterstützung von Universitätsange-

stellten, um die Weitergabe von Informationen, Hinweise auf Patente und Marktpoten-

ziale sowie Aktivitäten zur Gründung von Spin-Offs und Start-Ups zu forcieren 

- Hochschul- und fakultätsübergreifende Zusammenarbeit zur Steigerung der wirtschaft-

lichen Verwertung von Forschungsergebnissen (z.B. Screening von derzeit ungenutzten 

Patenten auf ihre Marktpotenziale, intersektorale Workshops, etc.) 

- Einrichtung eines Beteiligungsmodells bzw. einer Beteiligungsgesellschaft an oberös-

terreichischen Hochschulen, welche sich in geringfügigen Ausmaß an akademischen 

Gründungen beteiligen, Knowhow bereitstellen u.ä.m. Die Erträge aus diesen Beteili-

gungen sollten (größtenteils) an das jeweilige Institut zurückfließen, um einen Mehrwert 

für die involvierten Wissenschafterinnen und Wissenschafter darzustellen. 

 

 

 

ăEs macht einfach Freude seine eigenen Ideen umzusetzen und diesen 

Gedanken müssen wir auch den Studierenden vermitteln.ò  

       (Peter Reiter) 

 

 

 

  



 

 

11 
 

Hochschulen und Gründungsunterstützung  

Eingeleitet wurde das Strategieforum mit einem Statement von Univ.-Prof. Dr. Norbert 

Kailer, Vorstand des Instituts für Unternehmensgründung und Unternehmensentwicklung 

an der Johannes Kepler, der einen Einblick in den aktuellen Stand der Gründungsförde-

rungen an der JKU bot. Unter der wissenschaftlichen Patronanz von Dr. Kailer wurde 

auch das bereits erwähnte Positionspapier ăWachstumsorientierte und innovative Unterneh-

mensgründungenò erarbeitet. 

Die Förderung von Entrepreneurship durch die oö. 

Hochschulen hat auch Arbeitsmarkt- und wirtschaftspo-

litische Bedeutung, vor allem unter dem Aspekt der 

Generierung von markttragfähigen Gründungen und 

der Sicherung von Unternehmensübernahmen ð 

wodurch Arbeitsplätze nachhaltig geschaffen oder gesi-

chert werden können. Dr. Kailer betonte, dass ein be-

deutender Anteil der Universitätsabsolventen unterneh-

merisch tätig wird ð besonders nach der Absolvierung einiger Praxisjahre. Diese Alumni stel-

len einen bedeutenden Pool an Netzwerkpartnerinnen und -partner für ihre ehemalige Alma 

Mater dar. Dementsprechend steigt international das Interesse an der Entwicklung ăunter-

nehmerischer Hochschulenò in den letzten Jahren stark an. So haben die Europäische Kom-

mission und die OECD einen Orientierungsrahmen für unternehmerische Universitäten er-

stellt4 und die Europäische Kommission arbeitet derzeit an einer Good-Practice-Studie ăSup-

porting the entrepreneurial potential of higher educationò f¿r die auch die Johannes Kepler 

Universität als Beispiel ausgewählt wurde.  

Ob eine Hochschule als Gründungswerkstatt bezeichnet werden kann, lässt sich an drei 

Indikatoren ablesen: Dem Angebot an Gründungsberatungen, den Maßnahmen zur 

Gründungssensibilisierung und daran, ob Unternehmertum als Teil der Hochschulstrate-

gie verankert ist. Dabei gilt, dass eine nachhaltige Gründungsförderung eine entspre-

chende akademische Ausbildung umfasst. Diese soll für Unternehmensgründungen als 

Karriereoption sensibilisieren, Gründungskompetenzen vermitteln und konkrete grün-

dungsfähige Ideen fördern. Universitäten können durch ihre Organisationsstruktur, Ser-

vice- und Beratungsleistungen ein gründungsfreundliches Klima kreieren; Gründungsinte-

                                                           
4 European Commission/ OECD: A Guiding Framework for Entrepreneurial Universities. 2012, URL: 

http://www.oecd.org/site/cfecpr/EC-OECD%20Entrepreneurial%20Universities%20Framework.pdf am 
9.10.2014.  

http://www.academia-superior.at/de/publikationen/artikel/w3-wachstumsorientierte-und-innovative-unternehmensgruendungen-in-ooe.html
http://www.academia-superior.at/de/publikationen/artikel/w3-wachstumsorientierte-und-innovative-unternehmensgruendungen-in-ooe.html
http://www.oecd.org/site/cfecpr/EC-OECD%20Entrepreneurial%20Universities%20Framework.pdf
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ressierte aus verschiedenen fachlichen Bereichen vernetzen, diese an kompetente Unter-

nehmenspartner vermitteln und einen Zugang zu Investoren herstellen.5  

Gründungsverankerung  

Entrepreneurship sollte noch stärker als Teil der Hochschulstrategie, sowohl personell als 

auch strategisch,  verankert werden. Dies könnte durch ein Exzellenzfeld ăEntrepreneu-

rshipò geschehen. Beachtet werden muss dabei jedoch, dass auch eine Einbettung in ei-

ne umfassende Transferstrategie nötig ist welche die Bereiche Gründungen, Patente, Per-

sonaltransfer sowie Kooperationen mit der Wirtschaft und anderen Hochschulen umfas-

sen sollte. Hierzu müssen auch nachhaltige Ressourcen bereitgestellt werden und ein 

Monitoring-Prozess der Gründungsaktivitäten gestartet werden, vor allem um die tatsäch-

liche Wirkung der Maßnahmen abschätzen zu können. 

 

ăEs gibt einen klaren Zusammenhang zwischen dem Angebot an Entrepre-

neurial Education und den Gr¿ndungen im Umfeld der Universitªten.ò  

      (Univ.-Prof. Dr. Norbert Kailer) 

 

Gründungssensibilisierung  

Ziel der Maßnahmen zur Gründungssensibilisierung sollte es einerseits sein, Gründungs-

kompetenzen zu vermitteln und andererseits bei den Studierenden unternehmerisches 

Denken und Handeln zu entwickeln. Dies kann sowohl innerhalb von Lehrveranstaltungen 

als auch durch extra-curriculare Aktivitäten erfolgen, möglichst sämtliche Disziplinen um-

fassen und interdisziplinär und hochschulübergreifend stattfinden. 

Als Beispiele für derzeit genutzte Sensibilisierungsformate nannte Dr. Kailer Projekte wie: 

Innovation Lab, Gründercafé, Gründer-Dialog, Junge Wirtschaft Gründermesse, Pond 

Race, Tech-Plausch, akostart meet-up, start-up mingle, Gründersprechtage, Business-

plan-Beratung für Techniker und STEP one. 

 

                                                           
5 Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft: Die Hochschule als Gründungswerkstatt. Ein Bundesländerver-

gleich der Gründungsförderung an Hochschulen. Essen 2014, S. 3. 
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Gründungsberatung  

Als Zielgruppen für die Gründungsberatungen müssen Studierende, Hochschulangestell-

te, Absolventen und Absolventinnen gleichrangig verfolgt werden, um bestmögliche Ef-

fekte zu erzielen. Dazu bedarf es ebenfalls eines intensiven Beratungsangebotes, da er-

hebliche Unterschiede in der Beratungsnachfrage hinsichtlich Intensität und Inhalt je nach 

Zielgruppe existieren. 

Hierzu braucht es eine enge Kooperation mit dem regionalen Unterstützernetzwerk und 

Förderinstitutionen. 

 

ăDas Ziel ist es, institutionenübergreifende Gründungen zu stimulieren.ò  

      (Dr. Gerald Reisinger) 
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Erfolgsfaktoren der Entrepreneurship Education  

Um als Hochschule eine erfolgreiche Gründungsförderung durchzuführen, kann sich eine 

Bildungseinrichtung an einigen Punkten orientieren: 

¶ Entrepreneurship Education im Rahmen des Curriculums  und durch extra-

curriculare Maßnahmen .  

¶ Dabei auf eine hohe Praxisorientierung  (Arbeit an realen Fragestellungen) ach-

ten und Jungunternehmerinnen  und -unternehmer sowie Förderinstitutionen ein-

binden. 

¶ Vorbereitung auf die Suche nach Finanzierungs- und Förderungsmöglichkeiten 

¶ Gründungsteams  mit breitem Kompetenzportfolio (interdisziplinär!) avisieren 

¶ Mentoren -Netzwerk  für Coaching-Aktivitäten aufbauen 

¶ Infrastruktur  bereitstellen (Laborplätze, Co-Working-Spaces, (Prä-)Inkubatoren 

¶ Hochschulübergreifende Start-Up-Beratungsstellen   

¶ Bekenntnis der Hochschule zur Gründungsförderung durch Bereitstellung von 

Ressourcen 

 

 

 

 

Lesetipp:  

Kailer, N./Wimmer-Wurm, B./Knapp, M./Blanka, C.: Entrepreneurial Intentions and Ac-

tivities of Students at Austrian Universities. Global University Entrepreneurial Spirit Stu-

dentsõ Survey 2013. National Report Austria (= IUG-Working Paper 12). Linz, 2014. 

Wirtschaft & Wissenschaft: Heft 1/ 2014 ăGute Gründe(r)ò. 

Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft (Hg.): Gründungsradar. Hochschulprofile in 

der Gründungsförderung. Essen 2013. 

Kailer, N./Stockinger, A.:  Erfolgsfaktoren der Entrepreneurship Education in technisch-

naturwissenschaftlichen Studiengängen, München 2012. 

http://www.guesssurvey.org/PDF/2013/GUESSS_2013_Austria.pdf
http://www.guesssurvey.org/PDF/2013/GUESSS_2013_Austria.pdf
http://www.stifterverband.de/publikationen_und_podcasts/wirtschaft_und_wissenschaft/wuw_2014-01.pdf
http://www.stifterverband.de/gruendungsradar/gruendungsradar_2012.pdf
http://www.stifterverband.de/gruendungsradar/gruendungsradar_2012.pdf
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Die unternehmerische Universität am Beispiel der TU 

München  

Einen Input von außerhalb Oberösterreichs brachte Dr. Evelyn Ehrenberger, Vizepräsi-

dentin der Technischen Universität München, in die Diskussion ein. Sie erörterte die neue 

Strategie der TU M¿nchen, die sich selbst dem Leitbild einer ăUnternehmerischen Univer-

sitªtò verschrieben hat und durch zahlreiche MaÇnahmen den Gr¿ndungsoutput ihrer 

Studierenden erhöhen will. Ehrenberger betonte v. a. die Bedeutung 

eines an den Hochschulen verankerten strategischen Ansatzes um 

Nachwuchswissenschafterinnen und -wissenschafter dahingehend zu 

sensibilisieren, sich verstärkt mit der Marktfähigkeit ihrer Forschungs-

ergebnisse auseinanderzusetzen. In ihren Zuständigkeitsbereich an 

der der TU München fallen die Felder Entrepreneurship und geistiges 

Eigentum sowie das Zentrum für Innovation und Gründungen 

ăUnternehmerTUMò. Dieses bietet zahlreiche Leistungen für Gründe-

rinnen und Gründer im Umfeld der TU München, mit ihren 36.000 

Studierenden und 9.700 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, an.  

Das UnternehmerTUM wurde bereits im Jahr 2002 als privates Unternehmen und ăAn-

Institutò6 der TU München gegründet. Nachdem sich die Universität dem Konzept der 

ăunternehmerischen Universitªtò, kurz: ăTUMentrepreneurshipò verschrieben hatte. Ziel 

der Universität war und ist es, proaktiv Forschungsergebnisse in Gründungen umzuwan-

deln. Aufgabe des UnternehmerTUMs ist in diesem Prozess, die Betreuung der Entrepre-

neurship Education an der TU München, die Initiierung und Betreuung von Start-Up-

Projekten, Networking, das Agieren als Inkubator und die Venture Capital Finanzierung 

von Hightech-Start-Ups. 

 

ăUnternehmergeist muss ein strategischer Ansatz sein. Und er muss an der 

Hochschule verankert sein.ò  

      (Dr. Evelyn Ehrenberger) 

 

Dr. Ehrenberger betonte, dass eine erfolgreiche Erhöhung der Gründungsaktivitäten an 

einer Hochschule, nur über einen verankerten strategischen Ansatz nachhaltig gelingen 

kann. An der TU München definiert sich dieser Ansatz über drei strategische Felder: Ent-

repreneurship Culture, Netzwerk und Forschung. Sowie über die möglichst effiziente Be-

treuung des Spin-off-Prozesses.  

                                                           
6 An-Institut: eine universitätsnahe aber rechtlich unabhängige, nichtkommerzielle Einrichtung in der Rechtsform 

einer gemeinnützigen GmbH 

https://www.unternehmertum.de/index.html
https://www.tum.de/en/tum-business/entrepreneurship/


 

 

16 
 

 

 

Die Betreuung im Spin-off-Prozess erfolgt gemeinsam durch die TU München und das 

UnternehmerTUM in Form einer One-Stop-Agency. Zur Sensibilisierung der Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter wurde ein eigener Ideen-Wettbewerb ausgeschrieben und in sechs 

tªgigen ăE-Campsò beschªftigen sich interdisziplinªre Teams mit Gr¿ndungsideen. 

Gründungsaffine Professorinnen und Professoren agieren als Mentoren und Entrepreneu-

rship-Botschafter um das Netzwerk zu externen Unternehmen aufzubauen. Ein eigens 

eingerichteter Lehrstuhl für Entrepreneurship und ein Forschungsinstitut begleiten die Pro-

zesse laufend auf einer wissenschaftlichen Ebene. Und in einem (sich im Bau befindli-

chen) Gebäude werden ab dem Jahr 2015 sämtliche in diesem Prozess beteiligten Berei-

che, gemeinsame Räumlichkeiten erhalten. Dadurch soll es möglich werden, die Studie-

renden von der Idee bis zur Marktreife von einer zentralen Stelle aus zu begleiten. 

 

ăWir wollen Forschungsergebnisse proaktiv in Gründungen umwandeln.ò  

      (Dr. Evelyn Ehrenberger) 

 

  

https://www.ent.wi.tum.de/
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Talkrunde  und Resümee 

In der auf die beiden Impulsstatements folgenden Diskussion berieten sich die anwesen-

den Expertinnen und Experten gemeinsam mit den Publikum über mögliche weitere 

Schritte. Die angesprochene ăVision einer Gr¿ndungò universitªr zu verankern, ist auch 

für Vizerektor o.Univ.-Prof. Dr. Friedrich 

Roithmayr ein entscheidender Faktor in 

diesem Prozess. Er warnte jedoch auch 

davor, dass die Studienpläne an den 

Hochschulen immer weiter verschulen, 

denn gerade Unternehmerinnen und Un-

ternehmer brauchen Freiräume um selb-

ständig aktiv sein zu können und diese 

Freiräume müssen auch an den Universi-

täten weiterhin existieren.   

ăDie Herausforderung besteht darin, die Einzelprojekte zusammenzuführen 

und Synergien zu nutzen.ò  

       (Dr. Evelyn Ehrenberger) 

 

Während Dr. Gerald Reisinger den Punkt der Verschulung der Lehrpläne als weniger 

problematisch bewertete, stimmte er mit Dr. Roithmayr darin überein, dass es eine der 

Hauptaufgaben der Hochschulen ist, selbständige Menschen auszubilden, ihnen Mut zur 

Gründung in einer frühen Phase des Studiums zu machen und den Studierenden den Zu-

gang zum Markt zu ermöglichen. Eine der Herausforderungen ist es die täglichen Aktivi-

täten der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in Gründungen umzusetzen. Hierzu braucht es 

ein ausgefeiltes Angebot an praktischen Hilfen und Businessplänen. 

ăIch glaube wir sind auf einem guten Weg. Was wir jetzt brauchen ist ein-

fach etwas Zeit bis die Resultate kommen.ò  

       (Dr. Gerald Reisinger) 
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Außerdem werden bereits in einem frühen Stadium die Kooperation mit größeren Firmen 

benötigt, fügte Dr. Ehrenberger hinzu. Die dazu nötigen Netzwerke müssen aber teilweise 

erst aufgebaut werden.  

ăWir m¿ssen noch lernen, dass zu Scheitern auch positiv sein kann.ò  

       (Dr. Friedrich Roithmayr) 

 

Ferner wäre auch ein Wandel in den Mentalitäten der Studierenden und Hochschulbe-

diensteten von Vorteil ð mehr Mut für die Versuche eigene Ideen umzusetzen ist nötig und 

die Möglichkeit, dass es nicht perfekt laufen wird, muss akzeptiert und es als Lernprozess 

für den nächsten Versuch betrachtet werden. Dr. Ehrenberger und Dr. Roithmayr verwie-

sen in diesen Zusammenhang darauf, dass man an den Hochschulen einen positiveren 

Umgang mit dem Scheitern aufbauen müsste.  

ăWir brauchen Interdisziplinarität. Denn nur neue Kombinationen bringen 

innovative Ideen.ò  

       (Dr. Reinhard Kannonier ) 

 

Rektor Univ.-Prof. Dr. Reinhard Kannonier bemerkte, dass die meisten Absolventinnen 

und Absolventen der Linzer Kunstuniversität als Kleinunternehmer bezeichnet werden 

können. Gerade eine hochentwickelte Industrieregion wie Oberösterreich kann durch 

deren Kreativität neue Impulse bekommen und in der Kunstuniversität noch viel Grün-

dungspotential entdecken.  

ăWir brauchen mehr Mentoren für die Start-Ups.ò  

       (Mag. Markus Manz) 

 

Bedarf für mehr Mittel sieht Dr. Kannonier vor allem in die Schnittstellen zwischen den 

einzelnen Hochschulen. Dort, zur Förderung interdisziplinärer Gründerteams, investierte 

Gelder, könnten zusätzliche neue Ideen generieren. Es bedarf dazu einer früheren Öff-
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nung in der Ausbildung zwischen den Hochschulen sowie gemeinsam abgehaltenen Lehr-

veranstaltungen, Kooperationen und Projekten. Mag. Markus Manz fügte hinzu, dass au-

ßerdem eine Nachfrage nach mehr Risikokapital für Gründungen aus den Hörsälen be-

steht. Er regte an, Gelder in einen risikoaffinen Fonds für Gründungen an Hochschulen 

zu investieren, um mit den ersten erfolgreichen Ergebnissen vielleicht Industrie und Wirt-

schaft dazu anzuregen mehr in diesen Bereich zu investieren.  

Dr. Reisinger bemerkte dazu, dass man unter Umständen von der falschen Seite an die 

Finanzierungsproblematik herangeht. Zur Finanzierung wird das Dreigespann von Politik, 

Banken und Wirtschaftsunternehmen, die Gelder investieren, benötigt. Man könnte doch 

auch stärker versuchen, zuerst die Wirtschaft zu Investitionen anzuregen ð vielleicht zie-

hen dann Politik oder Banken nach. Es gilt also auch Modelle zu entwickeln, die nicht 

mehr primär auf der Aktivität des Staates basieren. 

 

ăHochdynamische Start-Ups darf man nicht aufhalten, sonst sind sie ewig 

nur zweiter.ò  

       (Peter Reiter) 

 

 

 

 

Weitere Informationen zur Veranstaltung sind auf der Homepage der 

ACADEMIA SUPERIOR abrufbar. Ferner finden Sie dort die Präsentationen der Referen-

tinnen und Referenten sowie weitere Fotos von der Veranstaltung. 

 

       

http://www.academia-superior.at/think/beitrag/strategieforum-hochschule-unternehmensgruendungen.html

